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Es ist festzuhalten, daß es sich bei den
Bharvad um eine zugewanderte Gruppe von
Viehzüchtern handelt, bei denen In der Gegen
wart Schaf- und Ziegenhaltung im Vorder
grund steht, während wohl nur sehr wenige
den Wandel zum Büffelhalter mitgemacht ha
ben. Sie sind heute im wesentlichen als seß
haft anzusprechen, denn sie siedeln entspre
chend dem Rang ihrer Kaste am Rand der
Dörfer. In der Vergangenheit haben sie weit
gespannte Wanderungen unternommen; auch
sie finden ihren Niederschlag in den genealo
gischen Traditionen. Für die Weidemöglichkei
ten ihres Viehs ergeben sich recht vielfältige
lokale Rechtsverhältnisse. Entscheidende Er
werbsquelle dieser Gruppe ist der Verkauf von
Milchprodukten. Ergänzend nimmt sie mit ih
ren Tragtieren Transportfunktionen auch für
andere Gruppen wahr.

Die Verfasser vermögen ein Bild der Bhar-
vad-Lebensweise zu entwerfen, bei der die
Verwandtschaft die wichtigste Rolle spielt. Aus
ihrem Zusammenleben entwickeln sich Wander
gemeinschaften und wirtschaftliche Einheiten.
Recht eingehend werden Züge des Gemein
schaftslebens, die kultischen Verhältnisse, eth
nographische Besonderheiten der materiellen
Kultur und die Probleme der Anpassung an
die Gegenwart behandelt. Dazu gehört vor
allem die Landreform der frühen 50er Jahre,
die die Bodenständigkeit der wandernden
Viehzüchter zwangsläufig verstärkt hat. Die
Märkte der Städte bieten einen weiteren An
reiz für wirtschaftliche und siedlungsmäßige
Anpassung.

Auch die Charan verfügen über eine kom
plizierte mythische Genealogie. Die Kopfzahl
dieser viehzüchtenden Kaste oder Gruppe ist
mit weniger als 40 000 gering und konstant
im Rückgang begriffen. Charan siedeln heute
vorwiegend in den Städten und außerhalb in
geschlossenen Gruppen als teilseßhafte Vieh
züchter und vor allem Händler, namentlich mit
Vieh. Ihr Landbesitz Ist gegenwärtig wesentlich
umfangreicher als der der vorher behandelten
Gruppen.

Besondere Beachtung verdient das Schluß
wort zu den weitgespannten Untersuchungen
der Verfasser, die von den Marschgebieten am
Persischen Golf bis nach Indien reichen. Am
Beispiel der Büffelhaltung werden die mannig
fachen Beziehungen aufgedeckt, die von den
untersuchten Bevölkerungsgruppen durch Wan
derungen in früher Zeit hergestellt worden
sind. Ideelle wie materielle Kultur weisen In
diesem Raum bemerkenswerte Entsprechungen
auf. Diese Überlegungen lassen auf weitere ver

gleichende Untersuchungen der Verfasser hof
fen, vielleicht eine Ethnographie der Vieh
züchter Südasiens in ihren gegenseitigen Be
ziehungen.
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Das westtibetische Königreich Ladakh, durch
den Anschluß an Jammu 1834 in das politische
System der indischen Staaten einbezogen, steht
heute im Brennpunkt wissenschaftlichen und
touristischen Interesses. Der britische Tibeto-
loge Snellgrove und sein Mitarbeiter Sko
rupski hatten 1974 als erste Wissenschaftler die

Möglichkeit, das 26 Jahre lang aus Sicherheits
gründen westlichen Ausländern verschlossene
Grenzgebiet zu besuchen. Die hier vorliegende
Studie bringt neues Material zur Geschichte und
Religion Westtibets und gibt Aufschluß über
frühe künstlerische Formen des tibetischen
Buddhismus. Das reiche Fotomaterial ist —

trotz der oft schwierigen Aufnahmebedingun
gen — gut und informativ. Die Karte ist es

leider nicht. Es wäre z. B. jene vorzuziehen, die
A. H. Francke in seinem Klassiker „Antiqui-
ties of Indian Tibet“ (1914 und 1926) ver
wendete, der den Autoren als Handbuch und
Forschungsgrundlage diente.

Der Titel „Das kulturelle Erbe Ladakhs“
erscheint mir, jedenfalls für diesen ersten Band
der Publikation, etwas weit gefaßt. Konkret
geht es darin um die Baukunst am Beispiel
buddhistischer Klosteranlagen, speziell um de
ren Großplastik und Wandmalerei. Berech
tigterweise steht hier der intensiven kunsthi
storischen Untersuchung früher Kultzentren
(11.—13. Jh.) eine eher summarische Abferti
gung jüngerer Kloster- und Tempelanlagen
gegenüber. Nicht berücksichtigt werden auch
islamische Kultbauten. Der immerhin seit dem
15. Jh. einsetzende Einfluß Kaschmirs scheint
keine Entwicklung ausgelöst zu haben.

Die Chroniken von Ladakh berichten, daß
Nachkommen des letzten zentraltibetischen
Königs (Glang-dar-ma, ermordet 824 A. D.)
nach dem Zerfall des Reiches auswanderten
und in Nga-ri, westlich des Kailasa, selbstän
dige Königstümer gründeten. Unter ihrem Ein
fluß setzte eine intensive buddhistische Sekun
därmissionierung von Nordwestindien, speziell
Kashmir, her ein, da ein starkes Bedürfnis
nach der Übernahme kultischer und künstleri


